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Berlin, den 30. April. Des Königs Majeſtät haben geſtern 
Mittag um 12 Uhr im Schloſſe zu Charlottenburg dem Chevalier 
Ramirez eine Privat⸗Audienz zu ertheilen und aus deſſen Händen 
ein Schreiben Sr. Majeſtät des Königs beider Sicilien, ſo wie ein 
zweites Sr. Königl. Hoheit des Herzogs von Parma entgegenzuneh⸗ 
men geruht, wodurch derſelbe ſeitens dieſer beiden Souveraine als au⸗ 
ßerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter bei Allerhöchſt⸗ 


denſelben beglaubigt wird. 


Berlin, den 1. Mai. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den Intendantur⸗Aſſeſſor Glogau von der Inten⸗ 
dantur des I. Armee⸗Corps zum Militair⸗Intendantur⸗Rath zu ernennen. 

Der Thierarzt erſter Klaſſe A. J. Reß iſt zum Kreis⸗Thierarzt 
des Bezirkes Gneſen⸗Wongrowitz, Regierungs⸗Bezirks Bromberg, er⸗ 
nannt worden. 


Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig iſt geſtern nach 
Blankenburg abgereiſt. 

Se. Durchlaucht der Erbprinz zu Schaumburg-Lippe, iſt 
von Bückeburg, der Miniſter⸗Präſident Graf von Brandenburg, 
von Erfurt, und der Schloß⸗Hauptmann von Breslau, Kammerherr 
Graf ron Schaffgotſch, von Breslau hier angekommen. 


Der heutige „Staats⸗Anzeiger“ enthält den mit der Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen Regierung unter dem Öten d. M. abgeſchloſſenen Poſt⸗ 
vertrag mit der Königl. Genehmigung, d. d. Berlin, den 26. April 1850. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 30. April. Heute früh mit dem Nachtzuge 
iſt der Miniſter v. Manteuffel hier eingetroffen. — Die nächſte 
Sorge der preußiſchen Regierung wird jetzt ſein, die Sache der Union 
in der Art zu leiten, daß die Fürſten und ihre Regierungen ihre Er⸗ 
klärung abgeben, ob und wie weit ſie auf die in Erfurt gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe eingehen wollen. Zu dieſem Behuf iſt die Einladung zu dem 
Kongreß der vereinigten Regierungen in Gotha, von dem in der Preſſe 
ſchon verlautet hat, nunmehr wirklich ergangen. Es iſt anzunehmen, 
daß die preußiſche Regierung ſich auch dort bemühen wird, bei aller 
Rückſicht auf die ſpeziellen Bedürfniſſe der einzelnen Staaten, doch die 
Einheit im Sinne des Parlaments zu fördern, ſo daß man ſich der 
Hoffnung einer wirklichen Vereinbarung zwiſchen Volk und Fürſten 
hingeben kann. Unterdeſſen hat auch Oeſterreich die hieſige Regie⸗ 
rung offiziell zur Theilnahme an dem beabſichtigten Frankfurter Kon⸗ 
greß aufgefordert. Der Entſchluß der Regierung, dieſen Antrag ab⸗ 
zulehnen, iſt jedoch nicht wankend geworden. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die übrigen verbündeten Staaten hierin mit Preußen ge- 
hen. — In den letzten Tagen machte die angebliche Abſchaffung der 
deutſchen Kokarden beim Militär viel zu reden. Die Sache verhält 
ſich indeß nicht ſo, wie ſie in Journalen dargeſtellt worden. Am Helm 
feine Aenderung erfolgt; dagegen iſt die Beſchaffung der deutſchen 

den für die Interimsmützen den Regimentskaſſen überlaſſen und 
don dieſen abgelehnt worden. Von einer Demonſtration gegen Deutſch⸗ 
land und die deutſche Sache kann hier keine Rede ſein. 

Berlin, den 30. April. (Berl. N.) In den Gewerken herrſcht 
eine jehr rege Theilnahme an der Berathung der vom Gewerbemini⸗ 
ſterium ausgegangenen Normal⸗Statuten, bei denen doch fo manche 
Modifikation auf das Lebhafteſte befürwortet wird. — In der vorigen 
Woche fanden im Meiſterhauſe des Webergewerks zwei große von den 
Mitgliedern der Stuhlarbeitergewerke beſuchte Verſammlungen ftatt. 
In denſelben wurde eine für dieſe Gewerke ſehr wichtige Angelegenheit, 
das Verhältniß der ſogenannten Schußkinder, definitiv geregelt. 
Es find dies Knaben, die zu untergeordneten, aber unentbehrlichen 
Handdienſten der betreffenden Gewerke gebraucht werden und gewöhn⸗ 
lich im Dienſte der Geſellen ſtehen. Die Revolutionszeit hatte auch 
auf ſie ihre Einflüſſe geltend gemacht und eine ſehr gefährliche Unge⸗ 
bundenheit herbeigeführt. Der Gewerbs-Aſſeſſor der betreffenden Ge⸗ 
werke, Herr Stadtrath Woeniger, hatte deshalb ſchon ſeit dem 
Sommer vorigen Jahres mit denſelben wegen einer ordnungsmäßigen 
Regelung in Unterhandlung geſtanden. Theils hatte jedoch die unfer⸗ 
tige Lage der ganzen Gewerbegeſetzgebung, theils die innere Schwie⸗ 
tigkeit der Sache, bei der es auf eine Ausgleichung der Intereſſen 
zwiſchen Schußkindern, Meiſtern und Geſellen ankommt, den Abſchluß 
gehindert und man hätte ſich mit proviſoriſchen Einrichtungen begnügen 
müſſen. In den beiden obenerwähnten Verſammlungen iit nun endlich 

Sache geregelt und es kommt nur noch auf eine Beſtätigung der 
vorgeſetzten Behörden an. Dieſelbe wird hoffentlich um ſo weniger auf 


warten laſſen, als einerſeits der von Herrn Woeniger mit den. 


Gewerken vereinbarte Abſchluß allen Anforderungen entſprechen ſoll, 


andererſeits eine Anordnung eingeriſſen war, die nicht blos die Stuhl⸗ 
arbeiter-Gewerke in ihrem Nahrungsbetrieb beeinträchtigte, ſondern 
auch unter den Schußkindern immer gefaͤhrlichere Früchte trug. Wir 
erinnern nur daran, daß in der vorigen Woche zwei derſelben ſich bei 
einer Prügelei dermaaßen mit ihren Meſſern verwundeten, daß der 
eine zur Charité geliefert werden mußte, der andere gefänglich einge⸗ 
zogen ward. — Die Leipziger Meſſe darf nunmehr als beendet ange⸗ 
ſehen werden. Im Ganzen iſt ſie hinter den großen Erwartungen zu⸗ 
rückgeblieben, zu denen man ſich berechtigt glaubte. Leder, Tuche und 
Wollen -Waaren find recht gut gegangen, von Tuchen wird nament⸗ 
lich ſehr wenig ohne Käufer geblieben fein. In Luxusartikeln war der 
Verkehr meiſt ein beſchränkter. Der Geh. Reg.- R. v. Meuſebach, wel⸗ 
cher auf feinen Poſten als Preuß. Gen.⸗Conſul nach Bukareſt abgeht, 
benutzte ſeine Anweſenheit in Leipzig, um bei verſchiedenen hauptſäch⸗ 
lich Hi dem Donauhandel vertrauten Häufern Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen. 

— (Conſt. 3.) Es iſt in der letzten Zeit den Soldaten auf das 
Strengſte anbefohlen worden, die Preußiſche und Deutſche Kokarde zu 
tragen; alle Wachen haben die Weiſung erhalten, diejenigen, welche 
nicht beide Kokarden zugleich tragen, zu arretiren und ſind in Folge 
deſſen auch ſchon mehrfache Beſtrafungen zu drei Tagen Mittelarreft 
vorgekommen. — Nach dem heutigen ärztlichen Bericht befindet ſich 
Se. Excellenz der Herr General-Lieutenant v. Rauch in fortſchreiten⸗ 
der Beſſerung. — Die Conſt. Correſp. berichtet: Nach Gerüchten von 
der Schleſiſch-Böhmiſchen Grenze ſoll die Grenze in der Gegend des 
Landeshuter Kreiſes von Oeſterreichiſchem Militär beſetzt werden. Auch 
ſoll es ſeine Richtigkeit haben, daß, wie die Schleſiſche Zeitung ge⸗ 
meldet, der K. K. Feldzeugmeiſter Baron Heß den ganzen Grenzſtrich 
von Oberſchleſien bis nach Boͤhmiſch-Friedland hin ſtrategiſcher In⸗ 
ſpektion wegen beteiſt hat. Gerüchtweiſe ſpricht man von Einlegung 
Oeſterreichiſchen Militärs nach Braunau, Nachod und Politz, dicht 
an der Preußiſchen Grenze. Desgleichen ſollen ſeit etwa 14 Tagen 
ziemlich bedeutende Truppenmaſſen von Wieſenthal bis zur Sächſiſchen 
Grenze hinter Reichenberg in der Art Fantonnirt fein, daß in jedem 
Dorfe 4 bis 1 Compagnie, in größeren Ortſchaften 2 bis 3 Com⸗ 
pagnien aufgeſtellt find. Auch im Innern von Böhmen dauern die 
Ruͤſtungen ununterbrochen fort. In Troppau und Jägerndorf find 
eine bedeutende Zahl von Geſchützen eingetroffen und neue Truppen⸗ 
korps angeſagt. — Was die Ruſſiſchen Truppenanhäufungen an der 
Preußiſch⸗Polniſchen Grenze betrifft, ſo ſollen in der Linie von Czen⸗ 
ſtochau bis Lenczyc und Kaliſch angeblich gegen 180,000 Mann kriegs⸗ 
fertig ausgerüſtet ſtehen und feit einigen Tagen dieſe Truppen Befehl 
erhalten haben, ſich bei Lenczye zu concentriren, und von Czenſtochau 
dorthin in Bewegung ſein. Nach zuverläſſigen Angaben ſoll dagegen 
die Zahl der von Kaliſch bis Krakau ſtationirten Truppen, abgerechnet 
die Befagungen von Warſchau und den Weichſel⸗Feſtungen, während 
des Winters hoͤchſtens 30 bis 40,000 Mann betragen haben und erſt 
jetzt durch neue Truppen aus dem Innern verſtärkt werden. — In 
einem neuen Parole» Befehl iſt den Soldaten der hieſigen Garniſon 
anheimgeſtellt worden, außer dem Dienſte au den Feldmützen die 
Deutſche Kokarde abzulegen, während ſie ſie im Dienſte beibehalten 
müſſen. 


＋ Breslau, den 28. April. Von Seiten der Mai-Angeklag⸗ 
ten und ihrer Vertheidiger wird bereits große Thätigkeit entfaltet, da 
der gedachte Prozeß am 13. künftigen Monats beginnen wird. Meh⸗ 
rere der Beſchuldigten wollen ſich behufs ihrer Vertheidigung den durch 
feine Fähigkeit rühmlichſt bekannten Rechtsauwalt Dorn aus Berlin 
temmen laſſen. Gegen zwei derſelben, nämlich gegen den Kandidaten 
Kreisler und den Nagelſchmidt Schuſchke, lautet die Anklage auf 
Aufruhr, bei welchem ein Todtſchlag erfolgt iſt. Der Lehrer Dr. Ju⸗ 
lius Stein, welcher durch ſein Auftreten in der Arbeiterverſammlung 
vom 30. Dezember 1848, ſo wie durch die von ihm bei der Volksver⸗ 
ſammlung am 6. Mai im „Deutſchen Kaiſer“ gehaltene Rede, ſowie 
durch die von einem Zeugen bekundete Aeußerung: Daß alle Beamten 
beſeitigt, gleichviel, ob todtgeſchlagen oder gehangen werden müßten, 
und daß man ſich der Pulver- und Kugelvorräthe zu bemächtigen habe, — 
belaſtet iſt, „einen Theil der Einwohner Breslau's aufgefordert zu ha⸗ 
ben, ſich mit vereinigter Gewalt der Obrigkeit zu widerſetzen, oder von 
ihr Etwas zu erzwingen“, iſt wegen Aufforderung zum Aufruhr nach 
F. 67 und 167 Tit. 20 Th. II. des A. L.⸗R. in Anklageſtand verſetzt 
worden. Ebenſo der Gymnaſiallehrer Dr. Moritz Elsner, welcher 
ſchon früher wegen burſchenſchaftlicher Verbindungen beſtraft worden 
iſt. Demſelben wird zur Laſt gelegt, ſich an der Redaktion des ſchon 
erwähnten Plakates betheiligt zu haben (was er übrigens bereits ein⸗ 
geſtanden hat), und durch ſeine in der Volksverſammlung am 6. Mai 
gehaltene Rede aufgefordert zu haben, daß man den Magiſtrat zu 
einem Entſchluſſe nöthigen müſſe und daß man ſich für den nächſten 
Tag bereit halten ſolle. — Uebrigens befindet ſich keiner der eigent⸗ 
lichen Sozialen unter den Angeklagten, wie ſich auch überhaupt nur 
ſehr Wenige an jenem Kampfe betheiligt hatten. Die Menge derer, 
welche an jenem Tage wirklich kämpfte, dürfte, jo weit ſich dies durch 
Augenzeugen feſtſtellen läßt, die Zahl von 100 kaum überſchritten ha⸗ 
ben. Der Grund davon lag zunächſt darin, daß jenes Losbrechen den 
Meiſten durchaus unerwartet kam, denn ſolche Vorſpiele, wie ſie am 
6. Mai ſtattfanden, haben wir in Breslau ſchon unzählige Male ers 
lebt. Auch trug man durch ſchnelle Beſetzung aller Straßen Sorge, 
daß eine Vereinigung der einzeln herumſtreifenden und Waffen ver⸗ 
langenden Arbeiter und Studenten gar nicht zu Stande kommen konn⸗ 
te. Selbſt der damalige Ex⸗Kommandant der Bürgerwehr, Dr. En⸗ 
gelmann, hatte den erfolgten Kampf nicht vorausgeſehen, deshalb 
auch gar keine Vorbereitungen zu demſelben getroffen. Er iſt zwar 
unter den Angeklagten aufgeführt, befindet ſich aber bekanntlich mit 
feiner Frau und feinem nicht unbedeutenden Vermögen ſchon lange in 
Sicherheit. — Die Verhandlungen des November prozeſſes werden 
ebenfalls binnen Kurzem, und zwar im Juni, erfolgen. Der Tag iſt 
noch nicht beſtimmt. Die Zwiſchenräume der einzelnen Perioden wer⸗ 


den immer kurzer, denn der Stoff für die Schwurgerichtsſitzungen mehrt 
ſich faſt von Tage zu Tage. Diebereien und Räubereien 5 5 baz 
wie in der Provinz fo häufig, daß fie aufgehört haben, Tagesneuig⸗ 
teiten zu fein. — Die Novemberverhanblungen werden übrigens, da 
fie in die Zeit des Wollmarktes fallen, dem hierher kommenden Frems { 
den Gelegenheit geben, dem Schlußſpiele jenes politiſchen Dramas 
mit beizuwohnen, falls es ihnen an anderweitiger Zerſtreuung fehlen 
ſollte. Das wird indeß kaum der Fall ſein, denn außer der großen 
Anzahl von Kosmoramen, Menagerien, Kunſtreiter⸗ und Ballettän⸗ 
zer⸗Geſellſchaften, welche theils ſchon hier find, theils noch erwartet 
werden, ſtehen uns gerade für die Zeit des nächſten Wollmarktes auch 
auf dem Gebiete der Kunſt außerordentliche Genüffe bevor. Daß 
Louis Spohr im Juni hier eintreffen und daß es deshalb an mit 
ſikaliſchen Aufführungen nicht fehlen wird, haben wir ſchon früher 
mitgetheilt. So eben iſt aber auch eine Künftlerin von Europaͤiſchem 
Rufe, Lucile Grahn, von unſerer Theaterdirektion für eine Reihe 
von Vorſtellungen engagirt worden. Schon vor einem halben Jahre 
ſetzte dieſe gefeierte Tänzerin hier bei einem mehrwöͤchentlichen Gaſt⸗ 
ſpiel durch die Grazie ihrer ſolphidenartigen Erſcheinung ſelbſt Dieſe⸗ 
nigen in Enthuſiasmus, welche ſonſt keineswegs Freunde des mur allzu 
leicht langweilig oder objeön werdenden Ballets find. Hinſichtlich der 
Bedingungen des mit Lucile Grahn abgeſchloſſenen Kontraktes 
wollen wir nur noch bemerken, daß die Preiſe der Plätze für jene Vor⸗ 
ſtellungen um die Hälfte erhöht werden ſollen und daß die Gaſtſpie⸗ 
lerin die Hälfte der jedesmaligen Einnahme nach Abzug der Tages⸗ 
koſten erhalten wird. — Zu den anziehenden Tagesereigniſſen gehörte 
ein geſtern im Dome abgehaltenes glänzendes Te deum zur Feier der 
Ankunft des Papſtes in Rom. Dr. Foͤrſter, der beliebte Kauzelred⸗ 
ner, hielt eine Predigt, die jedoch wegen des außerordentlichen Zu⸗ 
dranges und dadurch entſtandener Störungen nur von Wenigen vers 
ſtanden werden konnte. a ö 


Erfurt, den 27. April. In Ermangelung eines rein politi 
Stoffes muß ich heute den Raum Ihres Blattes für eine — — 1 
riſche, eine Angelegenheit der Preſſe in Anſpruch nehmen. Sie haben 
bereits früher den Beſchwerden des hieſigen Korreſpondenten der „Augsb. 
Allgem. Ztg.“ über die Stellung der Preſſe zu dem hieſigen Reichstag 
Ihre Aufmerkſamkeit nicht verſagt. Dieſe Beſchwerden hatten in neue⸗ 
ſter Zeit in Folge der Prätenſion des Schriftführers im Volkshauſe, 
Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen, neue und ſtarke Nahrung erhalten. 
Endlich iſt ſogar dem Referenten der „Augsburger Allgemeinen !, der 
Prätenfionen in die gehörigen Schranken zurückzuweiſen mit vollem 
Rechte ſich veranlaßt fand, durch einen Beſchluß des Präſidiums der 
Plat auf der Journaliſtentribüne entzogen worden. Glücklicher Weiſe 
hat mit dem Maße der Achtung, welche das Präſidium bei dieſer Frage 
der Preſſe bezeugt hat, auch das Maß der Geduld und Nachſicht der 
Journaliſten ſein Ende gefunden. Bei weitem die Mehrzahl derſelben 
hat gemeinſchaftlich gegen das Verfahren des Präſidiums beim Volks⸗ 
hauſe ſelbſt Proteſt eingelegt und zu gleicher Zeit die Eintrittskarten 
zu der Journaliſtentribüne zurückgeſandt. Indem ich Ihnen dieſen 
Proteſt ſeinem Wortlaute nach anbei überſende, kann ich mich füglich 
jedes weiteren Zuſatzes dazu überheben. Nur auf die naive Kürze, 
mit der Herr v. Bismark gleichſam brevi manu, wie eine vorgeſetzte 
Behörde an einen untergebenen Beamten, dem einen Korreſpondenten 
ſein an einen andern Korreſpondenten gerichtetes Schreiben inſinuirt, 
muß ich der Kurioſität wegen Ihre beſondere Aufmerkſamkeit richten. 
Was nun weiter aus der Geſchichte werden mag, ſteht dahin. Der 
Proteſt iſt heute früh abgegangen. Eine Desavouirung des Präſidi⸗ 
ums durch das Volkshaus iſt kaum zu erwarten. Darauf kommt es 
indeß auch nicht an. Die Journaliſten find entſchloſſen, öffentlich zu 
beweiſen, daß ſie es nicht dulden werden, wenn man einem ihrer Kol⸗ 
legen das Recht, die inſolenten und arroganten Prätenſionen eines 
markiſchen Junkers gegen die Unabhängigkeit der Preſſe mit allem 
Nachdruck und in der energiſchſten, derbſten Pom zurückzuweiſen, durch 
Entziehung eines ihm nothwendigen Vorrechtes ſchmälern und beſchraͤn⸗ 
ken will. Es iſt in der That weit gekommen, wenn ein Mann, von 
dem ſchriftſtelleriſchen Rufe des Hrn. v. Rochau einem Individium von 
der geiſtigen Befähigung des Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen bei feinem 
Eingreifen in die Freiheit der Preſſe nicht einmal nach Gebühr hinleuch⸗ 
ten darf, ohne daß das Präſidium dieſen völlig außerhalb des Hauſes 
liegenden Hergang in den Bereich feiner polizeilichen Jurisdiktion zieht. 
Wir wollen doch einmal ſehen, ob das Erfurter Parlament auch nur 
acht Tage lang ohne die Preſſe beſtehen kann oder ob es nicht vielmehr 
von der Preſſe ignorirt, völlig dem Tode verfallen muß. Zum Glücke 
für das Präſidium des Volkshauſes ſcheint indeß der Himmel dieſe 
ſchwere Prüfung für dieſes Mal abwenden zu wollen. Am Dienftag 
wird das Parlament von den Leiden ſeines jetzigen Siechthums einſt⸗ 
weilen erlöft werden. Ob blos einſtweilen?! 

Der oben erwähnte Proteft lautet: Die unterzeichneten Journa⸗ 
naliſten ſehen ſich in dem Falle gemeinſchaftlichen Proteſt zu erheben 
wider das Verfahren, welches von dem Vorſtande des hohen Volks⸗ 
hauſes gegen den Berichterſtatter der „Augsb. Allgem. Ztg.“ Herrn 
v. Rochau, eingehalten worden iſt. 

Hr. v. Bismark⸗Schönhauſen richtete unter dem 22. d. M. an 
den Berichterſtatter der „Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung“, Herrn Roerdanz, 
folgendes Schreiben: „Ew. Wohlgeboren ſind als Berichterſtatter der 
„Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung“ mit einer Einlaßkarte zur Journaliſtentri⸗ 
büne verſehen. Die Berichte dieſes Blattes über die Verhandlungen 
des Volks hauſes tragen das Gepräge der Entſtellung in einem Grade, 
welcher die Vermuthung der Unabſichtlichkeit ausſchließt. So wenig 
das Bureau des Hauſes an räſonnirenden Artikeln über die Thätigkeit 
des letzteren, fo feindſelig auch deren Tendenz fein möchte, jemals An⸗ 
ftoß nehmen würde, jo hat doch die Einrichtung der Journaliſtentribüne 
nur den Zweck, dem leſenden Publikum eine beſchleunigte Kenntniß 
von den Verhandlungen des Hauſes, ſo wie fie in Wahrheit ftattge- 
funden haben, zu verſchaffen. Dieſer Zweck wird verfehlt, wenn die 
Berichte von dem Inhalt der Reden ſo weit abweichen, daß eine Aehn⸗ 


— 


lichkeit zwiſchen beiden nicht mehr stattfindet. Ich bin daher genöthigt, 
denjenigen Correſpondenten, welche nicht den guten Willen oder die 
nöthige wiſſenſchaftliche Ausbildung beſitzen, um von ihnen eine 
Darſtellung der Vorgänge im Hauſe erwarten zu können, welche we⸗ 
nigſtens eine mäßige Annäherung an die Wahrheit darbietet, die Er⸗ 
laubniß zum Eintritt in die Journaliſtentribüne zu entziehen. Da ich 
nicht glaube, daß Ew. Wohlgeboren ſelbſt das Referat über die Ver⸗ 
handlungen liefern, Ihre Legitimation vielmehr vermuthen läßt, daß 
Sie ſich nur mit raifonnirenden Artikeln beſchäftigen, To erſuche ich 
Sie, mir den Verfaſſer derjenigen lithographirten Correſpondenz ge— 
fälligſt zu bezeichnen, welche die O.⸗P.⸗A.⸗Ztg. benutzt, da ich, bis 
dieſes geſchehen ſein wird, Ew. Wohlgeboren als den Vertreter des 
fraglichen Blattes anſehe und demgemäß verfahren muß.“ Daſſelbe 
Schreiben ſchickte Hr. v. Bismark unter demſelben Datum abſchriftlich 
an den Berichterſtatter der „Augsb. Allg. Ztg.“, Herrn von Rochau, 
mit dem Zuſatze: „Zur gefälligen Kenntnisnahme und Beachtung.“ 
Nach Empfang des in Rede ſtehenden Schreibens wandte ſich Hr. 
Roerdanz an das Praͤſidium des hohen Hauſes mit einer ſchriftlichen 
Beſchwerde, in der er ſowohl gegen das von Herrn Bismark aufge⸗ 
ſtellte Prinzip proteſtirte, als auch die Erfüllung der letzterwähnten 
Forderung von ſich ablehnte. Et erhielt darauf nachſtehenden Beſcheid: 
„Auf Ew. W. an das unterzeichnete Präſidium des Volkshauſes ge⸗ 
richtete Eingabe — eine unter dem 22. d. M. an Sie erlaſſene Ver⸗ 
fügung des Schriftführers Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen betreffend 
— haben wir Ihnen zu eröffnen, daß wir dem von dem Schriftführer 
v. Bismark⸗Schönhauſen gegen Sie ausgeſprochenen Grundſatz in 
Bezug auf die Beauſſichtigung der Journaliſtentribüne nicht beigetreten 
ſind; womit Ihre Beſchwerde ihre Erledigung gefunden haben wird. 
Wir dürfen indeſſen von der Einficht der Berichterſtatter, welchen Plätze 
auf der Journaliſten⸗Tribüne angewieſen find, um fo mehr eine ges 
treue und leidenſchaftsloſe Darſtellung der Verhandlungen des Volks⸗ 
hauſes erwarten, als der beengte Raum in derſelben eine Beſchrän⸗ 
kung der Zahl der zuzulaſſenden Berichterſtatter erfordert, und bei dem 
fpäteren Erſcheinen der ſtenographiſchen Berichte des Hauſes das leſende 
Publikum in Beziehung auf die Treue der in den Tagesblättern ges 
druckten Berichte weſentlich intereſſirt iſt. Das Präſidium des Volks- 
hauſes: Simſon. Schenk zu Schweinsberg. Rüder.“ 

Der andere Empfänger des v. Bismark'ſchen Briefes, Hr. v. 
Rochau, wandte ſich an Hrn. v. Bismark ſelbſt. Wie dieſer ihm 
privatim geſchrieben, fo antwortete er wiederum privatim. Mit dem 
Zuſatz: „Zur gefälligen Kenntnißnahme und Beachtung“ überſandte 
Hr. v. Rochau am 21. d. dem Hrn. v. Bismark abſchriftlich einen für 
die „Augsb. Allg. Ztg.“ beſtimmten Correſpondenz⸗Artikel, in welchem 
er das Verfahren, das ſich Hr. v. Bismark gegen die hier anweſenden 
Vertreter der Preſſe erlaubt hat, einer ſcharfen Beleuchtung unterzog. 

Nach Abſendung dieſes feines Privatbriefes an Hrn. v. Bismark, 
welches ſich in deſſen Händen befindet, erhielt Hr. v. Rochau am 25. 
d. folgendes Schreiben des Praſidiums: „Ew. Hochwohlgeboren haben 
an den S 8 des Volkshauſes, Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen 
unter dem 24. d. ein Schreiben gerichtet, welches die Achtung gegen 
dieſen Beamten ſowohl, als ee nd ſelbſt auf eine höchft 
anftößige Weiſe verletzt. Wir find deshalb zu unſerem Bedauern in 
der Lage, Ihnen den eingeräumten Platz auf der Journaliſtentri⸗ 
büne zu entziehen; haben auch davon die Redaktion der „Allgemeinen 
Zeitung“ mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß ein zu beſtellender 
anderer Berichterſtatter alsbald den erledigten Platz wieder erhalten 
werde. Das Bureau iſt beauftragt, die in Ihrem Beſitze befind⸗ 
liche Karte in Empfang zu nehmen.“ 

Wir haben dieſem genauen Berichte über den ganzen Verlauf des 
gegen Herrn v. Rochau beobachteten Verfahrens nur noch wenig hin⸗ 
zuzufügen. Der Vorſtand des hohen Hauſes iſt in einer privaten 
Differenz zwiſchen Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen und Hrn. v. Rochau 
offiziell auf die Seite des Erſteren getreten und hat aus der Abwehr, 
mit der Herr v. Rochau die völlig eigenmächtigen Eingriffe des Herrn 
v. Bismark in ſeine ſchriftſtellerſſche Unabhängigkeit und das Recht 
der ganzen Preſſe nach Gebühr zurückgewieſen hat, Gelegenheit genom- 
men, demſelben offiziell die Befugniß zum Eintritt in das Volkshaus 
zu entziehen. Die unterzeichneten Journaliſten glauben es ſich und ihrer 
Ehre als Vertreter der freien Preſſe ſchuldig zu ſein, ſich einem ſolchen 
Verfahren nicht zu fügen, dem unverkennbar der Gedanke zu Grunde 
liegt, daß ihre Zulaſſung oder Nichtzulaſſung zu den Verhandlungen 
des hohen Hauſes von der größeren oder geringeren perſönlichen Gunſt 
abhängig ſei, deren ſie ſich bei den Mitgliedern des Bureau's erfreuen, 
und daß die polizeiliche Gewalt des Präſidiums ſich gegen ſie auch 
über die räumlichen Grenzen des Hauſes hinaus erſtreckt. Sie ſehen 
ſich daher in die Nothwendigkeit verſetzt, im Augeſicht des Volkshauſes 
ſelbſt gegen die Verkennung der Rechte und der ganzen Stellung der 
Preſſe, von der das gegen Herrn von Rochau eingehaltene Verfahren 
offenes Zeugniß giebt, förmliche und feierliche Verwahrung einzule⸗ 
gen, reſp. ihre Eintrittskarten dem Bureau zurückzustellen. 

Erfurt, den 26. April 1850. 

Dr. Julius Freſe (National⸗Zeitung). R. v. Bardeleben (Con⸗ 

ſtitut. Zeitung). Roerdanz (Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung). J. E. Groſſe, 

J. Heilbron, Friedrich Hüttner (Deutſche Allgem. Zeitung): J. W. 

e (Hamb. unparth. Correſpondent). Wilhelm Schroer (Köl⸗ 

niſche Zeitung.) Ewald Matthät, Schneitler (lithogr. Correſpondenz 

des Correſpondenz⸗Bureaus). Krackrügge (Neue Erfurter Zeitung). 

S. Caſſel, Louis Carl Aegidi (Deutſche Reichszeitung und Ham⸗ 

burger Nachrichten). Dr. Oelsner⸗Monmerque (Journal des De⸗ 

bats). Dr. Emil Frensdorff, Correſpondent der Independance beige. 


N Erfurt, den 29. April. Ich benachrichtige Sie, daß, wie 
ich aus ſicherer Quelle weiß, der Fürſtenkongreß in Gotha nun be⸗ 
ſtimmt ſtattfinden wird. Schon hat Herr Kanzlei⸗Rath Bleich, der 
Bürcauvorſteher des Parlaments der auch dort fungiren ſoll, hoͤhern 
Orts Inſtruktionen darüber erhalten. In Gotha werden zum Em⸗ 
pfang alle Anſtalten getroffen und man jagt, daß Seine Majfeſtät der 
Konig hier im Regierungsgebäude wohnen werde. Dem Vernehmen 
nach wird derſelbe einen Monat dauern, für welche Zeit das Parla⸗ 
ment vertagt wird. Es ſind heute in derſelben Vor⸗ und Nachmittag⸗ 

tungen, weil man es ſchon heute zum Schluß bringen will, ob⸗ 
gleich man erſt morgen die letzte Sitzung erwartete. 

Erfurt, den 29. April, Nachmittags 3 Uhr. Schluß⸗Siz⸗ 
zung beider Häuſer. General v. Radowit, reſp. o. Carlowitz, 
vetleſen die Botschaft des Verwaltungsraths. Durch die Beſchlüſſe 
des Parlaments über die Regierungsvorlagen ſei die Beihülfe geleiſtet, 
welche von den Regierungen als Zweck deſſelben bezeichnet worden. 
Damit ſei die Thätigkeit deſſelben zur Zeit beendigt. Wiederberufung 
werde vorbehalten. Ein lebhafter Dank für die patriotiſche Wirkſam⸗ 
keit bei der Reviſion, ſo wie der Glaube an die gebeihliche Löͤſung des 
Verfaſſungswerks, wird ausgeſprochen. 
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Mit einem aufrichtigen Wunſch zur allſeitigen Anerkennung der 
Verfaſſung wird die Sitzung geſchloſſen. 

Hannover, den 26. April. Die Niederſächſiſche Zeitung. bes 
richtet, daß zufolge einer heute den hieſigen Truppen bekanntgemachten 
General-Ordre die ſchwarz-roth-goldenen Kokarden von dem Hanno⸗ 
verſchen Militair im Inlande ferner nicht mehr getragen werden. 

Karlsruhe, den 23. April. Einen intereſſanten Gegenſtand 


der Unterhaltung bietet im Augenblick der von Baiern und Würtem⸗ 


berg angeregte, durch Oeſterreich ausgeführte, aber mißlungene Coup: 
Baden von ſeiner Truppen⸗Organiſation und der Allianz mit Preußen 
durch Einſchüchterung abzuhalten. Es iſt nämlich die offizielle Ent⸗ 
gegnung in weiteren Kreiſen bekannt geworden, die der Miniſter des 
Auswärtigen Hr. v. Klüber dem öſterreichiſchen Gefchäftsträger Hrn. 
v. Philippsberg in der Audienz ertheilt hat, in welcher Letzterer einen 
Proteſt Oeſterreichs gegen die preußiſchen Militär⸗Konventionen und 
ein ernſtliches Abmahnungsſchreiben verleſen und überreicht hatte. Je⸗ 
ner Proteſt (er iſt auch andern kleinen Höfen zugefertigt worden) iſt 
vom 24. März datirt. Preußen, an welche Macht er eigentlich gerich⸗ 
tet iſt, hat darauf nicht geantwortet. In dem Begleitichreiben wird 
Baden unter Verwarnung noch darauf aufmerkſam gemacht, daß Wür⸗ 
temberg ſich dem Proteſte anſchließen werde. v. Klübers Antwort 
an Hrn. v. Philippsberg lautete etwa, wie folgt: „Baden iſt durch 
ausdrücklichen Beſcheid des öſterreichiſchen Erzherzogs Johann im Mai 
1849 an den König von Preußen gewieſen worden, „ „welcher allein 
in dem Beſitze der nöthigen Mittel und in der bundesmäßigen Geſin⸗ 
nung wäre, ſeinen Mitfürſten wieder aufzuhelfen.““ Baden hat dies 
thun müſſen, weil Oeſterreich damals ganz in demſelben Unglücke ge⸗ 
weſen, wie das Großherzogthum, und gegen den Aufſtand im eignen 
Lande fremder Hülfe bedurfte. Von den Nachbarn Badens 
hat Würtemberg ſogar den treuen badiſchen Truppen die 
Aufnahme verweigertz Baiern aber verdankte ſeine Rettung 
denſelben preußiſchen Truppen, die auf Badens Ruf herbeieilten. Die 
Retter Badens befinden ſich noch im Lande, ſie werden ſo lange darin 
weilen, bis die Reorganiſation der badiſchen Truppen, welche ſowohl 
die Selbſtſtändigkeit Badens zu ſchützen, als auch die Bundespflicht 
zu leiſten haben, erfolgt ſein wird. Dieſe neue Formation will nun 
Baden, gerade wie es Oeſterreich auch thut, nicht an den Orten vor⸗ 
nehmen, wo ſich die traurigen Meutereien ereignet haben. Bei den 
unmittelbaren Gränznachbarn kann dieſelbe auch nicht vorgenommen 
werden, dazu wird Oeſterreich ſelbſt ſchwerlich rathen wollen, eben ſo 
wenig eine Verlegung der Truppen nach Frankreich oder der Schweiz. 
Baden hat aber glücklicher Weiſe einen kräftigen Anhaltspunkt gefun⸗ 
den, es wird unter Genehmigung der Kammern mit Preußen eine 
Konvention abſchließen, auf deren Grund die Formation der Truppen 
in Preußen vor ſich gehen wird. Was die deutſche Verfaſſungsfrage 
anbetrifft (die alſo auch in dem Begleitſchreiben berührt war!), ſo hat 
es ſich an Preußen angeſchloſſen auf Grund der klarſten Ueberzeugung, 
daß mit dieſem Anſchluß ſein eigenſtes Intereſſe übereinſtimme. Ba⸗ 
den, obwohl augenblicklich ohne Armee, fühlt ſich in feiner völkerrecht— 
lichen Stellung eben fo ſelbſtſtändig und unabhängig, wie irgend ein 
anderes deutſches Land; Baden wird ſich daher weder ſeine Allianzen, 
noch ſeine freiere Bewegung innerhalb des ihm zuſtehenden Rechtes im 
deutſchen Bunde, von wem es auch ſei, weder vorſchreiben, noch ir⸗ 
gendwie behindern laſſen! Die Organiſation der Landestruppen iſt 
die ſelbſtſtändige ſonveraine Aufgabe des Großherzogs 
von Baden, darin iſt er eben ſo unbeſchränkt, wie der Kaiſer von 
Oeſterreich. Die Pläne Würtembergs und Baierns, von 
denen man in Baden mit Recht vorausſetzt, daß ſie gerade nicht Ba⸗ 
dens Rechte und Selbſtſtändigkeit in gleichem Maße zu vertheidigen 
gedenken, wie ihre eigenen Prätentionen auf eine ganz unſtatthafte hö⸗ 
here Rolle in Süddentſchland, müſſen Baden nur noch mehr dazu 
beſtimmen, im Verein mit der Mehrzahl der deutſchen Regenten ſich 
Preußen anzuſchließen, der einzigen Macht in Deutſchland, welche ſich 
auch in der Stunde der Noth bewährt.“ Dieſe Entgegnung wollte 
Anfangs Hr. v. Philippsberg, wie er ſagte, aus „Höflichkeit,“ ſeinem 
Kabinette nicht offiziell mittheilen, worauf ihn aber der Mini- 
ſter v. Klüber aufforderte, dieſe offizielle Antwort auf 
die offiziellen Wiener Eröffnungen in der vorliegenden 
Frage ſeinem Kabinet übermitteln zu wollen. Sie erſe⸗ 
hen hieraus, was es mit den Behauptungen ſüddeutſcher Blätter auf 
ſich hat, das badiſche Kabinet habe die öſterreichiſchen ungebührlichen 
Einmiſchungen geduldet, und die Einſchüchterungs⸗Verſuche auf ſich 


beruhen laſſen. h 
Frankreich. 


Paris, den 25. April. (Köln. Z.) Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen iſt von der Handelskammer ſchriftlich erſucht worden, bei den be⸗ 
treffenden Deutſchen Regierungen darauf hinzuwirken, daß die Ver⸗ 
bindung der Würtembergiſchen Eiſenbahn mit der Badiſchen und da⸗ 
durch mit der Elſaͤſſiſchen baldigſt bewerkſtelligt werde. — Man be⸗ 
hauptet, daß die koſtſpieligen und ſittlich ſehr verſchlechternden Galee⸗ 
ren aufgehoben und durch Straf-Colonieen in Algerien erſetzt werden 
ſollen. — Zu der Abend⸗Geſellſchaft, die heute im Elyfee Statt fin: 
det, iſt Hr. Leelere eingeladen worden. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung 
verlangen mehrere Mitglieder, daß einige der ſchon lange eingegange⸗ 
nen Geſetz-Vorſchläge von beſonderer Wichtigkeit auf die nachſte Tas 
gesordnung geſetzt werden. Der Präſident benutzt dieſe Gelegen⸗ 
heit, um die Verſammlung nachdrücklich zu größerer Beſchleunigung 
ihrer Arbeiten einzuladen. Er ſetzt unter Anderem die Nachtheile aus⸗ 
einander, die für das Land aus der langen Verzögerung des befiniti- 
ven Votums des Budgets für das laufende Jahr entſtehen, indem 
weder Mehr⸗Einnahmen noch Erſparniſſe unter dem Syſtem der pro⸗ 
viſoriſchen Zwölftel realifirt werden können. Hierauf wird die Die: 
kuſſion des Budgets fortgeſetzt, aber bald durch die Vorlegung des 
Commiſſions⸗Berichtes über den von der Regierung verlangten Eredit 
von 150,000 Fres. für die Opfer der Kataſtrophe von Angers unter⸗ 
brochen. Gasse lieſ't die Einleitung zu demſelben vor, wonach ein 
im Intereſſe des Landes unternommener Marſch die Veranlaſſung des 
Unglückes war, und das Land mithin ſchuldig iſt, die Folgen deſſelben 
nach Möglichkeit zu lindern. Der Berichterſtatter läßt der überall 
kund gewordenen aufopfernden Theilnahme der Bürger, ſo wie der 
edelmüthigen Weiſe, wie der Präſident der Republik durch Tröſtung 
und Spendung von Belohnungen für die bei dem Unglücke bewieſene 
Aufopferung ſich dem allgemeinen Schmerze beigeſellt habe, Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Die verbindlichen Worte für den Praͤſidenten der 
Republik werden von der Linken mit Murren aufgenommen. Die 
Dringlichkeit für dieſen Credit wird ohne Weiteres votirt. Vor dem 
Votum über den Credit ſelbſt ergreift de La rochejaquelin das 
Wort, um, wie er ſich ausdrückt, die Verſammlung zu einem bebeut- 
ſamen Akt durch Vermehrung des verlangten Credits um 10,000 Frs. 


zu veranlaſſen. Es ſind infame Anſchuldigungen gegen die Regierung 
Frankreichs verbreitet worden. (Zeichen der Ungeduld auf der Anke 
Ich kann ſagen, was ich denke; denn Niemand iſt unabhängiger von 
der Regierung, als ich. (Unterbrechung in verſchiedenem Sinne.) Wir 
haben alle, welcher Partei wir auch angehören, die Ehre des Landes 
zu vertheidigen. Keiner it in dieſer Verſammlung von den äußerſten 
Bänken der Linken bis zu denen der Rechten, der nicht dieſe infame 
Verleumdung, die wie eine Kriegsfackel in das Land geſchleudert wird, 
mit Unwillen zurückweiſ'tt. Ich glaube daher, daß die Verſammlung, 
die auch zur Regierung gehört, meinen Vorſchlag als eine Kundge⸗ 
bung ihrer tiefen Verachtung einſtimmig annehmen wird.“ General 
Oudinot, der bekanntlich kein Redner iſt und daher ſelten ſpricht, 
eilt auf die Tribüne und ruft ganz kurz aus: „Die Regierung iſt über 
dergleichen Verdächtigungen erhaben!“ was mit der gewöhnlichen 
Weitſchweifigkeit der Redner ſehr kontraſtirt. Der Kriegsminiſter 
erklärt, daß dieſe Verleumdungen einen zu niedrigen Urſprung haben, 
um die Regierung erreichen zu können, daß übrigens der Staats⸗Pro⸗ 
furator von Angers den Urheber derſelben, einen „miſerablen Zel⸗ 
tungsſchreiber“, ſchon gerichtlich verfolge, und daß daher eine beſon⸗ 
dere Kundgebung der National-Verſammlung nicht nöthig ſei. De La⸗ 
rochejaquelin zieht feinen Vorſchlag zurück und die verlangten 150,000 
Franken werden darauf einſtimmig (mit 657 Stimmen) vot irt. 
Paris, den 28. April, Abends 8 Uhr. Die Wahlen gehen 
ruhig vor ſich, über das Reſultat läßt ſich noch kein Urtheil fällen. 
— Zur unentgeldlichen Vertheilung derjenigen demokratiſchen Zeitun⸗ 
gen, deren Einzelverkauf aufhört, wird eine Subſkription eröffnet. 
Straßburg, den 20. April. (Berl. N.) Sehr lebhafte Unter⸗ 
handlungen finden ſeit einiger Zeit mit der Schweizer Regierung ſtatt, 
und wenn, wie ein ernſter Erfolg hoffen läßt, fie zu einem Reſultat 
führen, fo würden die Franzöſiſchen Intereſſen einen harten Schlag 
dadurch erleiden. Es handelt ſich um nichts Geringeres, als daß die 
Schweiz in den Deutſchen Zollverein eintrete. Der Unter händ⸗ 
ler iſt ein gewiſſer Hr. Oechelhauſer, Attaché im Handels miniſtetium, 
zuerſt in Berlin und jetzt in Frankfurt. Man konnte keine beſſere Wahl 
treffen, um den Erfolg zu ſichern, denn Hr. Oechelhauſer beſitzt neben 
unbeſtreitbarem Talent ein einſchmeichelndes Weſen und iſt beſonders 
ausdauernd. Er hatte dieſe Unterhandlung ſchon einmal angefangen, 
allein eingeſehen, daß er auf unüuberwindliche Hinderniſſe ſtoße, fo. 
lange die Schweiz nicht vor Allem ein Mauthſyſtem beſitze, und alle 
ſeine Schritte gingen ſeitdem darauf hinaus, dieſes erſte Reſultat zu 
erreichen. Bekanntlich ſind ſeit dem Monat Februar alle Waaren, 
die bis dahin zollfrei eingeführt werden konnten, jetzt einem Eingangs⸗ 
zoll unterworfen. Hr. Oechelhauſer verließ die Schweiz, nachdem er ſich 
verſichert hatte, daß die Schweizer Regierung die Ideen annehme, die 
ihr vom Preußiſchen Abgeordneten eingeflößt wurden; allein er hatte 
den Vorſatz, zurückzukommen, ſobald die Maaßregel in Ausführung 
gebracht ſei. Er hat Wort gehalten, und in dieſem Moment arbeitet 
er aufs Eifrigſte, um das Werk zu vollbringen, das ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit anvertraut worden war. Preußen nimmt ſich vor, die Eingangs⸗ 
gebühr in den Deutſchen Zollverein von Zucker, Kaffee, Baumwolle 
u. ſ. w. und Gegenftände erſter Nothwendigkeit zu demſelben Tarif 
RR nie ie, in 1 Se an der Schweizer Douane für 
e angeſetzt ſind. Das iſt eines der tſte i ie 1 
zung zu verurfachen. In dieſer Hache K abe eh 
der Intereſſen ob. Deutſchland wird einen Markt für eine große Zahl 
ſeiner natürlichen Produkte und Fabrikate finden; ein Gleiches gilt fuͤr 
die Schweiz, deren neue Seidenfabriken ſich eine beträchtliche Aus⸗ 
mündung ſichern werden. Es iſt möglich, daß der Zollverein ſodann 
ſeine Eingangszölle auf dieſe Artikel und noch auf andere vermehren 
wird. Es iſt nothwendig, auf die politiſche Bedeutung eines ſolchen 
Vereins hinzuweiſen. Wenn man Gemeinſchaft der Intereſſen hat, 
da iſt man immerhin geneigt, ſich über wichtige Dinge gleichfalls zu 
verſtändigen. Der Franzoͤſiſchen Regierung ſteht es zu, darauf zu 
ſehen, bis zu welchem Punkt die Schweizer Neutralität, welche durch 
die Verträge von 1815 garantirt wurde, bei einer ſolchen Verſchmel⸗ 
zung der Handels-Intereſſen nur eine Täuſchung ſei. Wir wollen 
ganz beſonders die Aufmerkſamkeit auf die unfehlbaren Folgen für die 
Intereſſen Frankreichs lenken, von Marſeille au bis an die nordiſche 
Grenze, wenn die Aufhebung der Grenzſperre zwiſchen Deutſchland 
und der Schweiz zu Stande kömmt. Marſeille, welches im Stande 
iſt, die Schweiz mit Kolonialprodukten zu verſehen, ſeine Seife, ſein 
Olivenöl, das ganze Mittägliche, das mit ſeinen Bodenprodukten die 
Schweiz verſorgte, würden vor die Thür geſtellt werden. Lyon und 
St. Etienne würden die Märkte des Zollvereins verlieren durch die 
Erhöhung des Zolles auf die Seidenzeuge. Die Zuckerraffinerieen 
von Paris, welche ſeit einiger Zeit beträchtliche Ausmündungen für 
ihre Produkte in den Kantonen von Genf, Waadt und Neuſchatel ge⸗ 
funden hatten, würden genöthigt ſein, darauf zu verzichten. Das 
Elſaß und die Franche-Comte würden gleichfalls eines letzten Mittels 
beraubt werden, gewiſſe Bodenprodukte und Fabrikate, Wein, Oel, 
Stärkemehl u. ſ. w., ins Ausland zu verſenden. Wir glauben, daß 
es Zeit ſel, wenn es noch nicht geſchehen ift, daß die Franzöſiſche New. 
gierung darauf hinwirke, die Unterhandlungen zu neutraliſiren, dit 
wir für ſehr vorgeſchritten halten und deren Abſchluß uns unverhofft 
überraſchen könnte. f 
Großbritanien und Irland. 
London, den 25. April. (Köln. Z.) Im Unterhauſe wur⸗ 
den geſtern zwei Bills, die „Juvenile⸗Offenders⸗Bill“ und die „Affir⸗ 
mation⸗Bill“ (welche für alle Perſonen, die religiöͤſe Serupel gegen 
die Eidesleiſtung haben, an die Stelle des Eides eine bloße betheuernde 
Erklärung geſetzt wiſſen will), verworfen. 


Spanien. 
Madrid, den 22. April. Der König begehrt die Entlaſſung 
des Miniſteriums, es bleibt jedoch. 


Vermiſchte s. 

Dr. Gützlaff, ein Stettiner und bis vor Kurzem Miſſionär 
in China, der ſich gegenwärtig in den Niederlanden aufhält, ſoll 
an das Muſeum in Leyden das Original eines Ediktes geſchenkt ha⸗ 
ben, welches der Kaiſer von China kurz vor Ges Abgang von dort 
ausgeſtellt hat und worin die Verkündigung des Chriſtenthums in 
China für frei erklärt wird. 

Ein Weber in Mancheſter hat eine Maſchine erfunden, auf 
der man Beinkleider und ſogar Röcke aus einem Stück, ohne daß mit 
der Nadel nachgeholfen zu werden braucht, weben kann. 

Das Saͤchſiſche Miniſterium des Innern, geftügt auf ſeither ge⸗ 
machte Beobachtungen, daß die Anwendung des Chloroforms zu 
Aetheriſirungen bei Operationen in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Fällen zu einem ſchnell tödtlichen Ausgange geführt habe, verbie⸗ 
tet durch eine Verordnung den Verkauf des Chloroforms im Allge⸗ 


m derſelbe darf fernerhin von Seiten der Produzenten und Dros 

je nur an legitimirte Apotheker abgegeben we hne den 

en ee e Chloroform nur in der Receptur, mit⸗ 

hin nur auf ein, von einem legitimirten Arzte unter dem laufenden 

falk t. ene Recept, niemals aber im Handoerkaufe ges 
attet iſt. 


Locales ze. 


Oſtrowo, im April. Nicht bald zeigte ſich eine ſolche rege 
Theilnahme und geſpannte Erwartung, als bei der am 17. ſtattgehab⸗ 
ten neunten Sitzung des Schwurgerichts. Auf der Anklagebank befand 
ſich der Kaufmann Levin Benas aus Poſen, früher in Krotoſchin. 
Zum Defenſor ward ihm der Rechts⸗Anwalt Strempel aus Kroto⸗ 
ſchin zugeyrdnet neben dem auch der vom Angeklagten ſelbſt gewählte 
Referendarius Wegner aus Poſen fungirte. Die Anklage lautete: 
In einer Verſammlung zur Wahrung der Deutſchen Intereſſen, am 
14. November des Jahres 1848, ſtellte der Rechts-Anwalt Horſt 
den Antrag, die Proklamation des Königs „an mein Volk“ in's Pol⸗ 
niſche überſetzen zu laſſen. Dieſem Antrage widerſprach der Angeklagte 
von der Reduerbühne herab und bediente ſich ehrenrühriger Ausdrücke 
gegen den König. Er — der König — laſſe uns nicht das gute Erb⸗ 
theil Friedrich Wilhelms des Dritten zu Theil werden, er huldige dem 
Abfolutismus, habe orthodoxe Grundſätze, ſei Pietiſt, übe keine Ge⸗ 
rechtigkeit, knechte ſeine Völker und führe Menſchen gegen Menſchen. 
Der Angeklagte beſtreitet die ihm zur Laſt gelegte Mafeſtätsbeleidigung 
und erzählt den Vorgang folgendermaaßen: Am 14. November 1848 
befand ich mich in der Verſammlung zur Wahrung Deutſcher Inter⸗ 
eſſen, wo der Rechts⸗Anwalt Horſt den in der Anklage beregten An: 
trag ſtellte. Die Majorität der Verſammlung verwarf denſelben und 
als, der Vorſitzende Kuballa Jemanden zum Worte aufrief, betrat 
ich die Rednerbühne und äußerte unter Anderem: Manteuffel, aus der 
Schule von Thiele und Eichhorn hervorgegangen, habe bei'm Land⸗ 
tage im Jahre 1847 deutlich gezeigt, daß er dem Abſolutismus und 
Pietismus anhänge, dieſerhalb habe er kein Vertrauen zu ihm und es 
würde auch aus dem Grunde das gute Erbtheil unſeres ſeligen Königs 
uns nicht zu Theil werden. Hierauf wurden ſowohl die Belaſtungs- als 
Entlaſtungs⸗Zeugen vernommen. Von den Belaſtungs-Zeugen bes 
gründeten die Meiſten die Anklage; die Entlaſtungs⸗Zeugen dagegen, 
meiſt Mitglieder des Vereins, traten faſt ſämmtlich der Ausſage des 
Angeklagten bei. Der Vorſitzende fand bei der Sachdarſtellung zu der 
Aeußerung ſich veranlaßt, daß, während die Belaſtungs-Zeugen, 
Männer höherer Bildung und Intelligenz, nur Bruchſtücke bekundet, 
die Entlaſtungs⸗Zeugen mit einer gewiſſen Fertigkeit, wortgetreu, die 
Vertheidigung des Angeklagten wiedergaben. Der Staats-Anwalt in 
ſeinem Requiſttorium beantragt das „Schuldig“. Die Geſchworenen 
ſprachen, nach einſtündiger Berathung, das „Nichtſchuldig“ aus. 

Bromberg, den 29. April. Der Kaufman Oeſten hierſelbſt 
iſt von dem Herrn Oberpräfitenten aufgefordert worden, an einem 
zur Beſprechung merkantiler Angelegenheiten in Berlin ſtattfindenden 
Congreſſe Theil zu nehmen und reiſt zu dieſem Zwecke im nächſten 
Monate dorthin ab. Die Diäten betragen 3 Thaler täglich und die 
Reiſekoſten 1 Rthlr. pro Meile Poſt und 10 Sgr. pro Meile Eiſen⸗ 
bahn. — Die Schwurgerlchts⸗ Sitzungen, welche diesmal durch eine 
Reihe ſchwerer Verbrechen und durch mehrere politiſche Vergehen ſehr 
intereſſant find) brachten uns in dieſen Tagen wieder die Freiſprechung 
eines an der Polniſchen Inſurrektion betbeiligten Lehrers, Namens 
Joſeph Jakubowski. Eine andere Sitzung verhandelte über die 
Anklage des Todtſchlages gegen den Bauer Strzeczynski, welcher 
am 14. December v. J. den Bauer Wachorski erſchlagen haben 
ſollte. Die Zeugen, unter denen ſich mehrere Verwandte des Ange: 
klagten befanden, ſagten gegen denſelben aus, und die Geſchworenen 
ſprachen das „Schuldig“ mit 9 Stimmen gegen 3 aus. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß nach dem ärztlichen Gutachten Rettung möglich gewe⸗ 
fen wäre, wenn rechtzeitig ärztliche Hülfe herbeigeholt worden wäre, 
ſprach der Gerichtshof das Urtheil auf 8 Jahre Zuchthaus und 
Tragung der Koſten aus, Schlimmer erging es dagegen einem 
Diebe, Namens Roſznowski, welcher zu lebenslänglicher Zucht: 
hausſtrafe verurtheilt wurde, da er bereits drei Mal wegen Diebſtahls 
beſtraft worden war. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Die Polniſchen Zeitungen, beſonders die ariſtokratiſchen, drohen 
dem Deutſchen Volke ſeit einiger Zeit gar zu gern mit dem Zaren, 
und ſcheinen nicht zu bedenken, daß die Polen mehr Urſache haben, 
ſich vor dem Zaren zu fürchten, als die Deutſchen. So bringt der 
Dziennik Polski in No. 99. aus dem Franzöſiſchen Blatte „Union“ 
folgenden Artikel: Während die Griechen im Archipel England Wider⸗ 
ſtand leiſten, ermuthigt in ihren Hoffnungen durch den Zaren von 
Rußland, ſammelt ſich eine große Anzahl hochgeſtellter Polen und gu⸗ 
ter Patrioten (2) um denſelben Zaren. „Wir haben gegen den Zaren 
gekämpft, ſo lange er Ruſſe war, wir werden für ihn kämpfen, ſobald 
er Slave iſt. Polen kann durch den Zaren Alles gewinnen. Als 
Ruſſe mußte er unſere Nationalität verfolgen, als Slave muß er uns 
gleiche Rechte mit den übrigen Slaviſchen Nationalitäten einräumen.“ 
Der Dzicnnik fügt hinzu: Eine beſondere Logik. Wann hat denn 
der Zar den Ruſſen verleugnet, und durch welche That hat er gezeigt, 
daß er Slave geworden iſt? 5 

„Ein Polniſcher Emigrant,“ fährt die Union weiter fort, „hat 
dem Zaren die Erfindung einer eigenthümlichen Locomotive, die über 
Eis und Schnee fortgeht, vorgeſtellt. Mit ihrer Hülfe würde man 
das Eismeer befahren können. So ließe ſich eine Communication mit 
allen Meeren, und eine Verbindung der Flüſſe des nördlichen Aſiens 
mit Rußland herſtellen. In der That ein Rieſengedanke!“ 

Die Gazeta polska berichtet in No. 99. über den gegenwärtigen 
Conflikt der Staatsgewalt mit der römiſch⸗ katholiſchen Kirche Folgen⸗ 
des: Dr. Bittner, welcher längere Zeit im Poſener Clerical-Seminar 
die Dogmatik vortrug, und ſich von hier als Profeſſor an das Colle⸗ 

ium Hoſiauum in Braunsberg begab, wurde zum Profeſſor an der 

reslauer Univerfität ernannt. Der Staats⸗Anzeiger meldet feine 
Ernennung; indeſſen kaum war er auf ſeiner neuen Stelle, ſo wurde 
er auch ſofort ſuspendirt, weil er den Eid auf die Conſtitution nicht 
obne den bekannten kirchlichen Vorbehalt leiſten wollte. Auf dieſelbe 
Weiſe verfährt auch die hieſige Geistlichkeit, und jo erklärte der Geiſt⸗ 
liche Gagacki in Kozmin, der als Dekan und Schul⸗Inſpektor zum 
Eide aufgefordert wurde, daß er den Eid nicht leiſten könne, da er 
noch keine beſtimmte Inſtruktion vom Erzbiſchof erhalten habe. Die 
Öffentliche Erziehung iſt alſo bei uns aufs höchſte gefährdet, da auf 
dieſe Weiſe der Religionsunterricht an den Schulen gänzlich aufhören 
müßte. Es hat ſich zwar ein Correſpondent der hieſigen Deutſchen 


405 


Zeitung gefunden, der auch in dieſer Sache zu helfen weiß, und den 
Rath ertheilt, den Religionsunterricht den weltlichen Lehrern zu über⸗ 
tragen; nur iſt es Schade, daß dieſer Correſpondent nicht gewußt hat, 
daß ohne Autoriſation der geiftlichen Behörde Weltliche in der katho⸗ 
liſchen Kirche keinen Religionsunterricht ertheilen dürfen, indem ihnen 
dazu alle Befähigung abgeht.“ 5 

Aus einem Correſpondenzartikel der Gazeta Polska in No. 99., 
der über die Galiziſchen Zuſtände ſpricht, entnehmen wir in Betreff 
des dortigen Schulweſens folgende ſtatiſtiſche Notiz: Soll unſer Volk 
denn immer in der Finſterniß bleiben, und als ein willenloſes Werk⸗ 
zeug betrachtet werden, das man nach Willkür lenken kann? In Ga⸗ 
lizien befinden ſich 2,060 Elementarſchulen, die nur von 84,000 Kin⸗ 
dern beſucht werden, während es im Ganzen 528,000 ſchulpflichtige 
Kinder giebt. Dieſe Ziffern beweiſen zur Genüge, wie ſchrecklich der 
Zuſtand der geiſtigen Verfinſterung fein muß, in dem unſer Volk fich 
befindet. In Schleſten und Mähren beſuchen von 289,000 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern 279,000, in Böhmen von 539,000 etwa 512,000 
die Schule. Und wie iſt der größere Theil unſerer Schulen beſchaf⸗ 
fen? Viele von ihnen figuriren nur auf dem Papier, während in den 
Schullokalen das kleine Federvieh aufgezogen wird, oder der Seiler 
ſeine Werkſtätte aufgeſchlagen hat! 

Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 1. Mat. (Amtsbl. Nr. 18.) Die durch die Ent⸗ 
laſſung des Jägers Scheffer erledigte Forſtaufſeherſtelle zu Theerofen 
in der Oberförſterei Volewice, iſt vom J. Mai d. J. ab dem Forſt⸗ 
aufſeher Bochdam auf Widerruf übertragen worden. — Die Verwal⸗ 
tung der Forſtkaſſe für die Oberförſterei Moſchin und des dortigen 
Domainen⸗Rentamts iſt dem Bürgermeiſter Roſt zu Moſchin unter 
Vorbehalt des Widerrufs übertragen worden. — Dem Oekonomie⸗ 
Commiſſarius Matecki ſind, mit Beibehaltung ſeiner Spezial-Com⸗ 
miſſions-Geſchäfte im Pleſchener Kreiſe, auch die des verſtorbenen 
Oekonomie⸗Kommiſſarius Krug im Adelnauer Kreiſe zur Bearbeitung 
übertragen, und iſt ihm vom 1. d. M. ab fein Wohnſitz in Oſtrowo 
angewieſen. 


Tbeater. 
Noch nicht Dageweſenes hat ſich ereignet; bei der am Dienſtag 
zum erſten und letzten Mal zur Aufführung gekommenen Zeitpoſſe: 


„Berlin bei Nacht“, welche heute wiederholt wird, kamen 


uns Leute entgegen, die keinen Platz mehr hatten finden können. Das 
Haus war überfüllt, und glaubte man ſich ſchon um deshalb nach 
Berlin bei Nacht ins Königſtädtiſche Theater verſetzt. Dieſer Zulauf 
iſt in der That ein Kompliment, welches die Provinzialhauptſtadt der 
Reſidenz gemacht hat, und wofür wir uns anmaßen, in ihrem Namen 
zu danken. Die Aufführung ſelbſt wurde dadurch weſentlich begünſtigt, 
daß die Mehrzahl unſerer Schauſpieler Berliner Kinder ſind; wir 
nennen als ſolche die Herren Krafft, Tietze, Pfuntner, Heine, 
Schunke, die Damen Brandenburg und Lange. Ob Frau 
Karſten eine Berlinerin iſt, wiſſen wir nicht, doch verdient ſie eine 
zu ſein wegen ihrer ausgezeichneten Darſtellung der Chambregarnie⸗ 
Wirthin und preußiſchen Unteroffiziers-Hinterlaſſenſchaft mit dem 
weiblichen Kuhfuß, „Madame Pühſicke“, die wir in Berlin nicht beſ⸗ 
ſer geſehen haben. Herr Krafft, als „Onkel Fiſcher“, ſtellte den ehe⸗ 
maligen Berliner, jetzigen Poſemuckler Bürger vorzüglich dar, und er⸗ 
götzte beſonders durch ſeinen deutlichen Vortrag der anſprechenden 


Gouplets. Ihm zur Seite ſtand Hr. Tietze, als richtiger Berliner 


Roué, „Aleibiades Stiefke“; auch er fang mehrere Couplets, die ſehr 
beifällig aufgenommen wurden, beſonders eine auf unſer Theater be⸗ 
zügliche Einlage. Hr Pfuntner gab den „bekannten Unbekannten“ 
(Zwickauer) mit dem beſten Humor von der Welt, und ergötzte höchlich 
durch ſeine „ausgeßeuchnet“ komiſche Maske und Sprache. Fräul. 
Lange, als „Kellnerin Pauline“, ſpielte recht gewandt und lebhafter 
als ſonſt; wir müſſen ihr jedoch vor allen Dingen Deutlichkeit in 
der Ausſprache nicht nur beim Singen, ſondern auch beim 
Sprechen empfehlen. Faſt der ganze Effekt ihrer Couplets ging 
durch die Undeutlichkeit der Ausſprache verloren. Wolle die mit an⸗ 
ſprechenden Mitteln verſehene junge Dame hierin Hrn. Krafft und 
Frl. Brandenburg ſich zum Vorbild nehmen, und das Publikum 
wird ihre Bemühungen gewiß anerkennen. Auch das Spiel dieſer 
Schauſpielerin war, ſo wie das der übrigen Mitwirkenden, die nur 
Nebenrollen hatten, zu loben, wie überhaupt das Enſemble, die Män⸗ 
gel der ſceniſchen Ausſtattung abgerechnet, der Berliner Aufführung 
nichts nachgab. Die neue Dekoration im 2. Akt, das Brandenburger 


Kunſt⸗ Bericht. 
Dem Staats⸗Anz. entnehmen wir folgenden Bericht über Inhalt 
und erſte Aufführung des „Propheten“, Oper in 5 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen des Scribe, deutſch bearbeitet von Rellſtab. Muſik von 
Meyerbeer. — Nachdem „der Prophet“ bereits die Runde durch faſt 
alle größeren Städte Deutſchlands und Europa's gemacht hat, iſt das 
mit ſeltener Spannung erwartete Werk endlich am Sonntag auch 
bei uns in Scene gegangen, und zwar mit allem nur möglichen Glanz 
und einem Erfolge, wie er unter den obwaltenden Umſtänden voraus⸗ 
zuſehen war. So weit ſich nach dem erſten Eindrucke ein Urtheil ge⸗ 
ben läßt, haben Seribe und Meverbeer darin ein Werk geliefert, 
der Schöpfer der „Hugenotten“ durchaus würdig. Muſikaliſch nicht 
die bekannten, genialen Höhenpunfte der letztgenannten Oper (im 2ten 
und Aten Akte) erreichend, doch reich an geiſtreichen, fein und feharf- 
finnig berechneten Effekten, überragt „der Prophet“ „die Hugenotten“ 
zwar nicht durch dramatiſchen Schwung und melodiſchen Reiz, jeden⸗ 
falls aber durch ſceniſche Ausſchmückung und Mannigfaltigkeit der Si⸗ 
tuationen. Dieſe letztere Eigenſchaft des Tertbuches iſt es beſonders, 
wodurch der Komponiſt ſeine Hauptkraft zu entfalten Gelegenheit er⸗ 
hielt. Das Zarte wechſelt mit dem Strengen, das Heitere mit dem 


Furchtbaren, das Naive mit dem Tragiſchen, lauter Elemente, die fi 1 
durch Meyerbeer's anerkanntes müſikaliſches F VA ſch — 
unter bewunderungswürdiger Verwendung der Kunſtmittel bis zum 
Schluſſe der Oper zur glüͤcklichſten Wirkung ſteigern. ee 

Erſter Akt. Er zeigt eine holländiſche Landſchaft in der Gegend 
von Dortrecht und fröhliche Landleute. Zu ihnen geſellt ſich Bertha, 
die Braut Johann's, des Helden des Stücks, ſpäter auch Fides, die 
Mutter des Letzteren. Beide Frauen unterhalten ſich von der bevor⸗ 
ſtehenden Hochzeit. Da erſcheinen drei Wiedertäufer, im unisono 
einen eigenthümlichen Geſang anſtimmend. Sie kommen, Propa⸗ 
ganda unter den Bauern zu machen, indem ſie ihnen alle Reichthümer 
der Welt verſprechen, wenn fie ſich gegen ihre Herren auflehnen wol⸗ 
len. Die Bauern, ihnen Gehör leihend, ſingen, wodurch im Verein 
mit dem originellen Geſange der Anabaptiſten ein Chor entſteht, der 
zu den effektvollſten der Oper gehört. Doch bald ändert ſich die Scene. 
Graf Oberthal tritt auf und läßt die Wiedertäufer von ſeinen Solda⸗ 
ten fortbringen. Schüchtern nähert ſich ihm dann Bertha, um ihn in 
einer ſehr anſprechenden Romanze: une 

„Einſt in tiefen Stromes Wellen 
Sank ich hinab, Johann rettete mich!“ 

um ſeine Einwilligung zu ihrer Heirath mit Johann zu bitten, ein 
Muſikſtück, an welchem ſich auch Fides betheiligt und das in ſeiner 
ausdrucksvollen Einfachheit von rührender Wirkung iſt. Dadurch, daß 
Oberthal, von Bertha's Reizen verführt, die erbetene Erlaubniß ver⸗ 
ſagt, ſchürzt ſich nun der Knoten des Drama's. Das Landvolk, über 
die Tyrannei Oberthal's empört, leiht dem nun wieder ertönenden 
Propaganda⸗Chor der Wiedertäufer ein um ſo willigeres Ohr. 


Zweiter Akt. Er ſpielt in der Herberge Johanns, der, ob⸗ 
gleich Vorbereitungen zur Hochzeit treffend, ſchwermüthig und in ſich 
gekehrt erſcheint. Die Veranlaſſung dazu iſt ein Traum. Als die Wie⸗ 
dertäufer mitten unter dem Tanze der Bauern die ſchwärmeriſche Ge⸗ 
ſtalt Johann's, deſſen Züge, wie ſie ſagen, einem bekannten Heiligen⸗ 
bilde ähneln, bemerken, beſchließen fie ſogleich, ihn für ihre Pläne zu 
gewinnen. Auf ihr Befragen nach der Urſache feiner Schwermuth, 
antwortet er, in einem meiſterhaft behandelten Recitative feinen Traum 
erzählend: 

„In eines Domes Wunderbau, von Säulen 
Getragen, ſah ich mich, ſtolz aufrecht ſtehend, 
Indeß das Volk rings auf den Knieen lag. 
Es ſchmückte meine Stirn ein Diadem, 
Da tönt's von Kinder Mund und Volkes Lippe 
Mit füßem, heil'gen Klang: „Seht, der Prophet! 
Den Auserwählten ſeht, des Herrn!“ ꝛc. ꝛc. 
Worte, denen die Wiedertäufer die Verſicherung folgen laſſen, daß er 
wirklich einſt regieren würde. Doch, von Liebe zu Bertha erfüllt, er⸗ 
widert er in einem lieblichen Paſtorale: — 
Keins von allen Erdenreichen 
Sehne ich mich zu erreichen; 
Herrſch' ich nur in Bertha's Herzen, 
Will ich leicht den Thron verſchmerzen. ꝛc. ac. 

Nach dieſem Paſtorale und nachdem ſich die Wiedertäufer entfernt 
haben, ſtürzt Bertha, von Soldaten verfolgt, plötzlich ins Zimmer. 
Sie hat ſich der Gewalt Oberthal's durch die Flucht entzogen und be⸗ 
ſchwört Johann, ſie zu verbergen. Kaum iſt dies geſchehen, als auch 
ſchon Oberthal erſcheint, Bertha von Johann zurück zu verlangen. 
Erſt 6 Johann's Mutter mit 12 Tode b — er nach 
urchtbarem Seelenkampfe, ſeine ut de aten aus, in er 
iss * ee Kite at ene g e 
zuſetzen vermag. Die Muſik zu dieſen Dankesworten der Fides, ein 
Arioſo, it von tiefgefühltem, herrlichem Ausdruck und gehört ebenfalls 
zu dem Gelungenſten der Oper. Kaum hat ſich die Mutter entfernt, 
als Johann, vor Wuth kochend, die drei Wiedertäufer zurückruft, die 
ihm die Krone und Rache an ſeinen Feinden verſprechen. Das Quar⸗ 
tett, das dieſe Scene und den Aktſchluß ausmacht, iſt vortrefflich. f 

Dritter Akt. Er beginnt mit einer Lager⸗Scene der Anabap⸗ 
tiſten. Im Hintergrunde erblickt man, von beſchneiten Bäumen ein⸗ 
gefaßt, in maleriſcher Abendbeleuchtung einen gefrorenen See, darauf 
Schlittſchuhläufer, die mit Körben und Eßwaaren herankommen, um 
die müden und hungrigen Soldaten zu laben. Dieſe ganze Scene, ob⸗ 
gleich ſtreng genommen nicht zur Sache gehörend, iſt hoͤchſt unterhal⸗ 
tend und wird durch eine friſche und lebendige Balletmuſik in der Wir⸗ 
kung noch bedeutend erhöht, fo daß man fie als eine angenehme Be⸗ 
reicherung des Ganzen ſehr gern mit in den Kauf nimmt. Zunächſt 00. 
ein Auftritt in einem Wiedertäufer⸗Zelt. Oberthal wird gefangen her⸗ 
beigebracht, aber, da es Nacht iſt, nicht gleich erkannt, bis es dem 
einen Wiedertäufer⸗Häuptlinge plöglich einfällt, Licht anzumachen. 
Bei dem Scheine deſſelben wird Oberthal erkannt und dem Tode ge⸗ 
weiht. Als ihn der Prophet jedoch zur Richtſtatt führen ſieht, hebt er 
den Urtheilsſpruch über ihn, Bertha's wegen, auf, indem ihm Ober⸗ 
thal mittheilt, daß die Jungfrau, um ihrer Schmach zu entfliehen, 
ſich vom Thurm in den Fluß geſtürzt habe und, wie er gehört, jetzt 
in Münſter ſei. Dies beſtimmt Johann um ſo mehr, als das Ana⸗ 
baptiſten⸗Heer gerade vor Münſter ſteht, die Stadt einzunehmen. Zu⸗ 
vor hat er aber noch einen Aufruhr zu ſtillen, der unter ſeinen Schaa⸗ 
ren ausgebrochen iſt. Der Schluß dieſes Aktes geſtaltet ſich nicht nur 
muſikaliſch, ſondern auch ſceniſch dadurch, daß man am Horizonte 
über den Thürmen von Muͤnſter die Sonne aufgehen ſieht, höchft 
glanzvoll. 8 

Vierter Akt. Die Wiedertäufer find nunmehr in Münſter, wo 
die Entwickelung des Drama's vor ſich geht. Johann von Lepden fol‘ 
in der Kathedrale gekrönt werden. Man ſieht einen prachtvollen Zug 
unter feſtlicher Muſik nach dem Dome ziehen und nach geſchehener Krös 
nung Johann's wieder zurückkehren. Da, als der Prophet eben auf 
der Höhe der großen Treppe anlangt und Alles bei feinem Erſcheinen 
zur Erde ſinkt, hört man plotzlich einen Schrei ausſtoßen. Fides, die 
Mutter Johann's, iſt es, die ihren Sohn in dem Gekrönten erkannt 
hat. Auch Johann erkennt ſeine Mutter und will ſich in ihre Arme 
ſtürzen. Aber er iſt der Prophet, „den kein Weib in ihrem Schoße 
getragen hat.“ Ein Wort, das ihm einer der Anabaptiſten⸗Häupt⸗ 
linge zuraunt, erinnert ihn daran, und, ſeine Gefühle bemeiſternd, 
fragt er ruhig: „Wer iſt dieſe Frau?“ ein meiſterhafter Moment, eben 
ſo ergreifend durch die Situation, als trefflich in der Muſik wieberge⸗ 
geben. Doch daß Johann ſeine Mutter verleugnet, beruhigt das miß⸗ 
trauiſch gewordene drohende Volk nicht. Auch ſie muß ihn verleugnen, 
oder es iſt um ihn und ſie geſchehen. Was thut Johann in dieser 
furchtbaren Lage? Er ſagt: „Seht Ihr denn nicht, daß dieſes Weib 
wahnſinnig ift? Nur ein Wunder kann fie retten.“ Dann, nachdem 
er fie zum Niederknieen bewogen hat, fährt er fort: „Nun, jo ſchau 
mich an und Ihr Alle, die Ihr mich umgebt, zieht Eure Schwerter. 
Wenn ich wirklich der Sohn dieſes Weibes bin, wenn ich Euch betro⸗ 
gen habe, fo durchbohrt mich, hier iſt meine Bruſt! Nun, (spricht er 
dann weiter gegen die Mutter gewendet fort) bin ich Dein Sohn?“ 


0 


— 


Und die Mutter antwortet: „Ich habe Euch betrogen!“ Dieſe 
Scene ift unſtreitig die dramatiſch wirkſamſte und gelungenſte des Wer⸗ 
kes, wie der vierte Akt offenbar auch muſikaliſch der bedeutendſte ge⸗ 
nannt werden muß. 

Fünfter Akt. Die erſte Scene ſtellt einen Keller im Palaſte von 
Münſter vor. Das Anrücken des Kaiſers gegen Muͤnſter bildet das 
Geſpräch der dort verſammelten Anabaptiſten⸗Häuptlinge. Fides er⸗ 
ſcheint gefangen, dann der Prophet, um ſich ſeiner Mutter zu Füßen 
zu werfen. Ein Duett, das ſich zwiſchen Beiden entſpinnt, ift von 
wahrhaft tragiſcher Färbung und führt endlich zur Verſöhnung zwiſchen 
Mutter und Sohn. Da tritt Bertha auf, der ein Verwandter, der 
Wächter des Schloſſes von Münſter, vertraut hat, daß in dieſem 
Keller große Maſſen Pulver verborgen ſind, und die nun, da ſie dem 
Propheten Rache geſchworen hat, den Palaſt anſtecken will. Als 
eben alle drei im Begriff zu fliehen ſind, wird dem Letzteren jedoch ge⸗ 
meldet, daß er verrathen ſei, bei welcher Gelegenheit nun Bertha in 
ihrem todt geglaubten Geliebten den verhaßten Propheten ſelbſt er⸗ 
kennt. Sie weigert ſich, mit ihm zu fliehen und erſticht ſich. Johann 
beſchließt zu bleiben, um furchtbare Rache an den Verräthern zu neh⸗ 
men. Während eines letzten Bacchanal's läßt er den Palaſt in Brand 

ecken, und er, Fides und Alle, die ſich darin befinden, werden unter 
n Trümmern deſſelben begraben. 


So endet dies Drama, das ſeiner effektvollen Handlung und 
trefflichen Muſik wegen bei der diesmaligen erſten Vorſtellung eine um 
ſo glänzendere Aufnahme erfuhr, als auch Darſtellung und Ausſtat⸗ 
tung weſentlich zum Gefallen des Ganzen beitrugen. Frau Viardot⸗ 
Garcia zeigte ſich in der Rolle der Fides als Meiſterin im Spiel 
und Geſang, Herr Tich atſcheck und Frau Köfter, als Johann 
und Bertha leiſteten ebenfalls Ausgezeichnetes und auch die drei Wie- 
dertäufer hatten in den Herren Pfiſter, Bötticher und Zſchieſche 
angemeſſene Repräſentanten gefunden. Zu einer näheren Würdigung 
ihrer Leiſtungen giebt uns vielleicht eine der folgenden Vorſtellungen 
Anlaß. Die Dekorationen angehend, ſo war beſonders die Winter⸗ 
landſchaft von einer ausgezeichneten Wirkung, eben ſo der Sonnen⸗ 
aufgang, deſſen Strahlen ſo blendend ſind, daß ſie das Auge kaum 
zu ertragen vermag. Nicht minder ſchön iſt die innere Anſicht des 
Domes zu Münſter. Auch die Koſtüme enthalten eine ſelten geſehene 
Pracht und Mannigfaltigkeit. 

Se. Majeſtät der König, der ganze Hof und ein elegantes Pu⸗ 
blikum wohnten der Vorſtellung bei. Der Komponiſt und die Haupt⸗ 
darſteller wurden mehreremale gerufen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 1, Mai. 


Bazar: Frau Gutsb. Loſſow a. Koſten; Gutsb. Moſzezynski a. Stepu⸗ 
chowo; Gutsb. L. Mycielski a. Dembno; Gutsb. Ign. Kaminski 


a. Przyſtanki; Gutsb. A. Bninski a. Biezdrowo; Fähnrich M. Kwi⸗ 


lecki a. Dresden; Student K. Kwilecki a. Studnica; Gutsb. A. Gra⸗ 
howski a Lukowo. 

Hotel de Baviere: Gutsb. Graf Bninski a. Glesno; Gutsb. Bred⸗ 
kraycz a. Urbanie; Gutsb. v. Skarzynski a. Or-Sotolnit; Gutsb. 
Forſter a. Bronikowo; Vorwerksb. Kulau a. Poladowo; Kfm Wilke 


a. Poſen. 

Lauk's Hötel de Röme: Gutsb. v. Karznieki a. Emden; die Kaufl. 
Eltage a. Dresden; Altenberg a. Stettin; Partik. v. Nismark a. 
Altmark; Oberamtmann Richter a. Porazyn. 

Schwarzer Adler: Gutsb. Sgorzalewicz a. Miaskowo. 5 

Hötel de Berlin: Gutsb. Hildebrand u. Wirthſch.⸗Inſp. Hildebrand a. 
Dakow; Gutsb Baron v. Richthofen a. Luſſowo; Gutsb v. Mro⸗ 
zinski a. Chwalkowo. 

Hötel de Dresde: Stud. jur. Kuntzemeher a. Drieſen; Gaſthofsb. W. 
Mylius a. Berlin 

Hotel de Vienne: Parxtik. Betkowsti a. Schroda⸗ 

Hötel de Paris: Gutsb. Dobrzyeki u. Gutsp. Dobrogoiski a. Chocicza; 
Geiſtlicher P. Faltiewiez a. Venne; Probſt Kowalewski u. Gutsb. 
Sadacki a. Skupi. e 

Große Eiche: Gtsb. Fr. Serzydlewski a. Solencin; Frau Aſſeſſor Trap⸗ 
czynska a. Schroda. f 80 

Weißer Adler: Kaufm. Frank a. Streblen; Partit. Siebner a Münſter⸗ 
145 o v. Trzebiatowski a. Powidz; Kaufm.⸗Töchter Geſchw. 

rike a. Koſten. 

Zur Krone: Kauſm Honig u. Frau Kauſm. Saloczyn a. Koften; Kfm. 
Stiller a. Zerkow; Kauſm. Laudon a Santomysl. 

Im Eichborn: Kaufm. Jalowicz a. Santomysl; Kauſm. Jalowicz a. 
Obrzycko; die Kaufl. Eglenburg, Alexander, Gallert, Kantorowiez 
u. Frau Kfm. Szubilska a. Pleſchen; Kfm. Behrend a. Nogaſen. 

Im eichenen Born: Schneidermſtr. Pincus Hirſch u. Kaufm. Landsberg 
a. Santomysl; Handelsm. L. Keſſel, die Maurermſtr. Trawinski, 
Andr. Steinitz u. Wirthſch. Inſp. Steinitz a. Schroda; Kaufm. J 
Sommerfeld a. Ufzez; die Kaufl. N. Levin und S Levin a. Znin; 
Frau Nabbiner Jette Spire a. Czarnikau; Nabbiner I. Litibaner 
a. Wagrowiec; Kaufm J. Kalmonowiez a. Milos law; Kfm. Toch⸗ 
ter Lotte Joel a. Kiſikowo 

— — — — ———— ——— —u—V—— 


Markt⸗Bericht. 
Poſen, den I. Mai. Weizen 1 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. bis 
1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. Roggen 25 Sgr. 7 Pf. bis I Rthlr. Gerſte 
20 Sgr. bis 21 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 17 Sgr. 
9 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Erbſen 24 
Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 13 Sgr. 1 Pf. bis 15 
Sgr. 7 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Rthlr. 


Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rihlr. Butter 
ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 805 Tralles: 12 Rthlr. 


Berliner Börse. 
Den 30. April 1850, 
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Druc und Berlan von W. Decker & Cemp. in Bofan. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 2. Mai zum Zweitenmale: Ber⸗ 
lin bei Nacht; eine Zeitpoſſe mit Geſang, Tanz 
und Masken⸗Aufzügen in 3 Akten von Dr. Kaliſch, 
mit alle den nachträglich componirten Couplets und 
— Die Muſik ift theils neu eomponirt, theils 
nach beka 


unten Melodien arrangirt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 

Poſen, den 2. Februar 1850. 

Das der Frau Nepomucena Kolska gebo⸗ 
renen Schenk gehörige, zu Poſen am Markte 
unter No. 72. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
12,603 Rthlr. 2 Sgr. 11 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 12ten September 1850 Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger: 
die nicht näher bezeichneten Fichnerſchen Mi⸗ 
norennen, und 
die unbekannten Obalewiezſchen Erben, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Gneſen. 

Die Vorwerke Skorzenein und Sokolowo, 
früher den Martin und Antonette Hoppeſchen 
Eheleuten gehörig, und dem Carl Eduard 
Hoppe zugeſchlagen, abgeſchätzt auf 31,597 Rthlr. 
27 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen 

am 7. Auguſt 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Ediktal⸗Citation. 

Der Apothekergehülfe Theodor Marcinko⸗ 
weki aus Buk witz, welcher ſich im Jahre 1831 
oder 1832 nach Nord. Amerika begeben und im 
Jahre 1835 aus Philadelphia die letzte Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie deſſen etwanige 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden auf 
Antrag des ihm beſtellten Kurators, des Bauers 
Anton Szemyslzu Bukwig, aufgefordert, ſich 
in oder vor dem am 8. Auguſt 1850 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr vor dem Aſſeſſor von Heiſing 
anftehenden Termine ſchriſtlich oder perfönlich zu 
melden und weitere Anweiſung zu erwarten, wi⸗ 
drigenfalls Erſterer für todt erkärt und ſein Ver⸗ 
mögen den ſich legitimirenden Erben ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 

Liſſa, den 25. September 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 

Die auf den 2., 3. und 16. Mai c. zur Verpach⸗ 
tung der Güter Oſtrowo ſzlacheckie, Kreis 
Wreſchen, Stanislawowo, Kreis Wreſchen, 
und Kef 9h Kreis Adelnau, anberaumten Ter⸗ 
mine werden hierdurch aufgehoben. 

Poſen, den 29. April 1850. 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Auktion. 

Donnerſtag den 2. Mai Vor⸗ 
mittag von 10 und Nachmittag von 3 
Uhr ab ſollen im Hotel de Dresde 
Wilhelmsſtraße No. 21. mehrere gute 
gebrauchte Möbel von Mahagoni- und 
anderem Holz, beſtehend aus Sopha's, 
Kommoden, Kleiderſpinden, Tiſchen, 
Stühlen, Spiegeln, Waſchtoiletten, 
Bettſtellen mit und ohne Sprungſe⸗ 
dern, Matratzen, ſo wie auch Betten, 
Bettüberzüge, Fenſtergardinen, nebſt 
verſchiedene andere Gegenſtände an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Schaafvieh-Verkauf. 

Auf dem Dominium Sedziwojewo bei Wre⸗ 
ſchen ſtehen 180 Stück Schaafe zum Verkauf, wel⸗ 
che nach der Schur ſogleich abgenommen werden 
können. Es befinden ſich darunter noch achtzig zur 
Zucht brauchbare Mutterſchaafe. 


Ein Baumeiſter, der ſowohl ſein Fach, als die 
Zuckerfabrikation nach den neueſten Einrichtungen 
und Erfahrungen im Magde burgiſchen praktiſch 
und theoretiſch gründlich erlernt hat, empfiehlt ſich 
den geehrten Unternehmern von Zuckerfabniken zum 
Entwerfen, Bauen und Einrichten neuer, und Aen⸗ 
derung alter Fabriken. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Kaufmann G. Bielefeld in Poſen, am 
Markt No. 87. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat in 
mein Geſchäft als Lehrling einzutreten, kann die 
näheren Bedingungen erfahren. 

Sturtzel, 
Sattler und Tapezierer. 
Wilhelmsſtraße Nr. 26. Hötel de Baviere, 


Eine Wirthſchafterin, der Deutſchen Sprache 
mächtig, wird aufs Land geſucht. Das Nähere 
im Laden alten Markt No. 51. in Poſen. 

Das Anlehen des Vereins Deutſcher Für— 
ſten und Edelleute, 


garantirt vom Herzog von Naſſau, Friedrich Prinz 
von Preußen, Herzog von Meiningen ıc. bietet Ge⸗ 
winne von Fl. 25,000, 20,000, 18,000, 16,000, 
14,000, 13,000, 12,000, 11,000, 10,000, 10 à 
5000 ıc. Nächſte Ziehung am 15. Mai 1850. Zu 
dieſem ſoliden und in jeder Hinſicht vortheilhaften 
Spiel empfiehlt Looſe einzeln a I Rthlr., 2 Stück 2 
Rthlr., 4 Stück 3 Rthlr., 9 Stück 6 Rthlr., 20 
Stück 12 Rthlr., 55 Stück 30 Rrhlr. unterzeichne⸗ 
tes mit dem Verkauf beauftragtes Großhandlungs⸗ 
haus. Julius Stiebel jun., Banquier, 
Bureau: Wollgraben in Frankfurt a / M. 


Hierdurch mache ich die ergebene Anzeige, daß ich 
die bisher für eigne Rechnung betriebene zu Groß⸗ 
Wilezack bei Bromberg belegene Eiſengießerei 
und Maſchinen⸗Bau-Anſtalt an Herrn Julius 
Ferdinand Geſchkat aus Danzig abgetreten 
habe, und daß meine ſeitherige Firma 

G. Plagemann Wittwe 
erloſchen iſt. 


Emilie Plagemann. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes mache ich ein geehr⸗ 
tes Publikum darauf aufmerkſam, daß ich das von 
der Frau Wittwe Plagemann übernommene Fa⸗ 
brikgeſchäft unter der Firma 

J. F. Geſchkat 

fortſetze. Hinreichende Mittel, fo wie auch der Um— 
ſtand, daß ich mir in der Perſon des Mechanikers 
Herrn Julius Schmidt, der bereits ſeit mehreren 
Jahren bedeutende Fabriken ſelbſtſtändig leitete, einen 
tüchtigen Geſchäftsführer erworben habe, machen 
es mir möglich, alle in mein Fach ſchlagende Arti⸗ 
kel, Bauten und Fabrikanlagen, raſch und gediegen 
auszuführen. Herrn Schmidt, dem ich die ſelbſt⸗ 
ſtändige Leitung der Fabrik übertragen, habe ich zu⸗ 
gleich Procura ertheilt, worauf ich gütigſt zu ach⸗ 
ten bitte. 

Gr.⸗Wilczack bei Bromberg, im April 1850. 

J. F. Geſchkat, 
Beſitzer einer Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt. 


Auf meinem Gute Chruſtowo bei Obornik ſte⸗ 
hen 160 derb gemäjtete Hammel zum Verkauf. 
H. Hartmann, Gutsbeſitzer. 


Schwarze Klinker und andere gute Mauerziegel 

zu haben bei A. E. Schlarbaum, 
Mühlſtr. No. 3. 

Markt No. 44. im Haufe des Café Bellevue, 
empfiehlt die Galanterie-Handlung von Siegfried 
Miſch die feinſten Rouleaur in allen Farben von 
20 Sgr. ab. — 

Vom J. Juni e. ab find Wilhelmsſtraße No. 8. 
mehrere Wohnungen für einzelne Herren, mit und 
ohne Möbel zu vermiethen. 

Wilhelmsſtraße No. 18. iſt ein möͤblirtes Zim⸗ 
mer zu vermiethen. 

Bettfedern werden vermittelſt Dampf von Krank⸗ 
heitsſtoffen, Schweiß, Staub, Motten ꝛc. ſauber 
und reell gereinigt bei FT W. Gillert, Schiffer⸗ 
ſtraße No. 10. vis à vis der Dominikaner⸗Kirche. 
Da ich in 4 Wochen verreiſen werde, ſo bitte ich 
ein bochgeehrtes Publikum, mich mit zahlreichen 
Aufträgen beehren zu wollen. Zur Erleichterung 
wird reine Wäſche unentgeltlich verabreicht. 


Nene Berliner 2 
Dampf ⸗Maſchinen⸗ 
Kaffee⸗Brennerei 


von 
J. Appel (Wilhelmsſtraße No. 9) 
Durch perſönlich ſehr vortheilhafte Einkäufe 
bin ich in den Stand geſetzt, gute gebrannte Caffee's 
I. Sorte das Pfund 32 Loth 10 Sgr., 
II. dto. dto. 1) aa 2 


Eben fo rohe Caffee's à Pf. 6, 7, S u. 9 Sgr., 

ſchöne Sorten Zucker a Pfund 5 Sgr., 

feine Gewürz⸗Chocolade in Stücken a Pfund 
6 und 7 Sgr., 

her Caroliner Reis à Pfund 23, 3 auch 


1 Sgr., 
üße Meſſ. 
1310 al Anfeltinen, das Dutzend 12, 15, 


un ” 
faftreiche Mei. Citronen dio. 8 Sgr., 
beſte harte Waſchſeife, feinſte Hall. Weizenſtaͤrke, 
und feines Waſchblau, Stearin- und 
Milli⸗Kerzen, feinſten Gumpowder⸗ 
Imperial, und ee ee, extra 
feines Speiſe⸗Oel, 
ſo wie überhaupt alle in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel zu billigen Preiſen. 


Friſcher Maitrank, 


die 2 Quartflaſche zu 10 Sgr. ift täglich zu haben 
bei Klingenburg, Breslauerſtr. No. 37. 


Am 28. April c. habe ich im Seidema nnſchen 
Hauſe, Krämerſtraße No. 15. Parterre, meine 
Reſtauration eröffnet. 

Indem ich mir erlaube, ein hochgeehrtes Publi⸗ 
kum um recht zahlreichen Zuſpruch zu bitten, ver⸗ 
fehle ich nicht anzuzeigen, daß bei mir alltäglich 
warmes Frühſtück und Abendbrod, fo wie überhaupt 
zu jeder Stunde kalte und warme Speiſen, verſchie⸗ 
dene Biere und andere Getränke zu bekommen ſind. 

9 51 Leopold Tilsner. 


Donnerſtag. 
Muſikaliſche Abendunterhaltung 


von der Familie Tauber 
im Café Bellevue, 
Markt⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. 


Ein 13j. Knabe, blond, halbweiß und gelben 
Hals, aͤrmlich gekleidet, Rock und Hoſen von glei: 
chem dunklen Tuche, hat ſich am 27. April aus dem 
elterl. Haufe, Lindenſtr. 3., entfernt. Es wird brins 
gend gebeten, denſelben im Betretungsfalle anzu⸗ 
halten und der Polizei oder den Eltern zuzuführen. 


Den Manen Antoni Woykowski's. 
Schaart euch, düſt're Nänien zuſammen, 
Tragt des Schmerzes wildentbrannte Flammen 
An des Oreus ſchauerliches Thor! 1 

Klaget, daß, die Parze zu verſöhnen, 
Das entvoͤlkerte Bereich des Schönen 
Eine Zierde mehr verlor. 

Allzuplötzlich ward der Raub vollzogen, 
Und den ſtummen, unnahbaren Wogen 
Eilt ein ſcheuer Strahl der Hoffnung nach. 
Aber ach! — wer kann das Urtheil wenden, 
Das die Himmliſchen uns ſtreng entſenden, 
Das der Neid der Götter ſprach. 

Ernte d'rum, wie Dir Dein Loos gefallen, 
In Kronion's ewig heitern Hallen 
Deiner Muſe friſche Kränze ein! 

Möge aber ſelbſt der Lorbeer bleichen — 
Höh'res kann der Genius erreichen: 
Das Verdienſt, ein Menſch zu ſein. 


H. Luſt. 


